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Parteigenoſſen! Arbeiter! ſorgt
beim Monatswechſel für weiteſte Ver
breitung Eurer Zeitung, des einzigen
Arbeiterblattes im Saulkreiſe.

Akkordarbeit und Hausinduſtrie.
e. a. Eine der ſchmachvollſten und verwerflichſten

Einrichtungen unſerer modernen Produktionsweiſe iſt
gewiß die Akkordarbeit, um ſo verurteilenswerter noch,
als ihr das Prinzip der Gerechtigkeit ſcheinbar zu
grunde liegt. Die Verfechter der Akkordarbeit, nament
lich die Anhänger des Mancheſtertums des laisser
faire, laisser aller behaupten nämlich, daß durch
dieſelbe der fleißige Arbeiter es ſelbſt in der Hand
habe, mehr zu verdienen als der faule und minder-
tüchtige Kollege. Nun iſt aber, wie Karl Marx in
ſeinem „Kapital“ dies treffend dargelegt, der Akkord
d. h. der Stücklohn nur eine veränderte Form der
Bezahlung des Arbeitstages. Er begreift in ſich die
möglichſt niedrigſte Entlohnung der Leiſtungsfähigkeit
des tüchtigen Arbeiters, nur iſt an die Stelle der zu
verrechnenden Arbeitszeit das während der
ſelben erzeugte Arbeitsprodukt getreten. Um
den üblichen Wochenlohn zu erzielen, muß bereits der
leiſtungsfähige Arbeiter ſeine Kraft anſpannen, während
der Durchſchnittsarbeiter in der Regel zurückbleibt.

e le hen vAkkordarbeit ſind.
Wäre das jedoch der einzige Nachteil dieſer ver

werflichen Einrichtung, ſo ließe ſich die Sache noch
einigermaßen ertragen, allein ihre Folgen ſind bedeutend
weiter gehende. Es dürfte ſehr leicht erklärlich ſein, daß
gerade der tüchtigere Arbeiter zu immer intenſiverer
Ausnutzung ſeiner Arbeitskraft übergeht, um einen
höheren Verdienſt zu erlangen. Dadurch aber giebt
er dem Kapitalismus die beſte Gelegenheit zur Be
friedigung ſeiner Ausbeutungsſucht. Der Fabrikant
kommt nur zu bald und ſagt ſeinen „Händen“: „Jhr
verdient jetzt in Wirklichkeit ſo viel, daß ihr den üb-
lichen Wochenlohn überſchreitet, folglich war der ver
einbarte Akkordſatz zu hoch gegriffen. Jch werde Euch
in Zukunft ſo und ſo viel weniger für das Stück be-
zahlen.“ Was bleibt den Arbeitern in ſolchen Fällen
übrig? Nun, ſie müſſen ſich eben fügen. Durch
äußerſte Anſpannung aller Kräfte und ſchließlich durch
Ueberzeitarbeit müſſen ſie den Ausfall decken, auf die
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Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

e a. S., Sonntag den 1. Februar 1891.

Gefahr hin, der perfiden Ausbeutungsſucht aufs neue
als Opfer anheimzufallen. Die Akkordarbeit ſtellt ſich
in Wirklichkeit als eine Daumenſchraube ohne Ende,
als eine Zwickmühle dar. Der bekannte Ausſpruch:
“Akkordarbeit Mordarbeit“, iſt alſo wahr und unan-
fechtbar. Jene ſchmachvolle Jnſtitution tötet den Arbeiter
körperlich und geiſtig körperlich, weil ſie ihm bei der un-ausgeſetzten gang aller Kräfte nicht die nötige Zeit

zur Ruhe, zur Wiederherſtellung ſeiner verbrauchten
Muskeln gewährt geiſtig, weil ſie ihm überhaupt
keine Muße zur Entwicklung der intellektuellen Fähig-
keiten läßt.

Mit der Akkordarbeit engverbunden erſcheint in dem
kapitaliſtiſchen Produktionsprozeſſe die Hausinduſtrie.
Die Hausinduſtrie iſt im Grunde nichts anderes als
ein Ueberbleibſel der alten manufakturellen Produktions-
weiſe. Sie verrichtet vielfach die Arbeiten, welche durch
Maſchinen in den Fabriken nicht geſchehen können. Bei
ihr ſpricht die manuelle Geſchicklichkeit eine große Rolle
und ermöglicht nicht nur die Ausbeutung des einzelnen
Arbeiters, ſondern zugleich diejenige ſeiner ganzen Fa
milie von der Frau bis zu dem vierjährigen Kinde.
Scheinbar bleibt der kleine Handwerker, welcher haupt-
ſächlich unter der Geißel dieſes Uebels leidet, ſelbſt
ſtändig, ja, er nennt ſich zuweilen in unbegreiflicher
Verblendung nicht ungern einen kleinen Fabrikanten,
während er in Wirklichkeit doch nur der Aufſeher ſeines
Arbeitgebers iſt, der deſſen Jnduſtrieſklaven in dieſem

ie eigenen Angehörigen ohne Gnade aus
muß. Ein ſprechendes Beiſpiel bietet uns hier-

für die Bandwirkerei. Der Bandſtuhl, welcher Hand
und Maſchinenarbeit in ſich vereinigt, erfordert viel
fache Nebenverrichtungen. Das zu verarbeitende Garn
muß unter anderem geſpult werden, und hierzu reicht
ſchon die Kraft des vier- bis fünfjährigen Kindes
vollſtändig aus. Da ſitzt denn nun ſo ein bleiches,
bedauernswertes Weſen tagaus tagein neben der
Mutter an dem Spulrade auf der ungeſunden Werks-
kammer mit den ältern Geſchwiſtern, um in einem
Alter, in welchem die Sprößlinge der Reichen ängſt-
lich vor jedem ſchädigenden Einfluß behütet werden,
dem Moloch der Jnduſtrie, der Profitwut des uner
ſättlichen Kapitalismus Frohndienſte zu thun. Die
in der Hausinduſtrie beſchäftigten Kinder werden in der
That derartig mit in den Produktionsprozeß hinein
verwebt, daß ſie ſpäter ihr hartes Schickſal als etwas
ganz Selbſtverſtändliches hinnehmen. Jn dumpfer Re
ſignation fügen ſie ſich dem harten Loſe, während der
Vater nach außen hin ſein Elend noch beſchönigt und

27] „Jm Efend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten
Seit zwei Tagen hatte Werda wieder keinen Ver-

dienſt gehabt. lernte im Hafen Holzſtücke und
Kiſtenbretter auffangen, welche die Wellen des Meeres
aufs Ufer heraufſchleudern. So machten es alle, die
kein Geld hatten, Kohlen zu kaufen. Zuweilen konnte
man hier auch etwas Genießbares finden, Ueberreſte
von verfaulten, vom Bord irgend eines Schiffes weg
geworfenen Gemüſen. Werda machte ſich heute wieder
auf die Suche. Er ging ſeitabwärts, die Meeresküſte
entlang. Es ſchaukelte in der That eine Anzahl von
Brettern auf den Wellen. Bald hatte er mehrere
Stücke eingefangen. Er bemerkte auch etwas Grünes,
wie Kohlblätter, auf dem Waſſer ſchwimmen. Leider
konnte er die Pflanzenbüſchel nicht erreichen, denn die
Welle brachte ſie nicht an den Strand. Mehrere
Buben jedoch warfen Stricke auf dieſelben und zogen
die Nahrung an ſich; er hatte keinen Strick und blickte
nur gierig nach dieſem Grünzeug oder wühlte in denüeberbleibſeln als die Jungen ſelbe wegwarfen und

weiter eilten. Er verzehrte davon, was ihm
dünkte, ohne auch nur einmal daran zu denken, daß

ebenfall litt.Weſen ln h hat de
Er begegnete auf dem Heimwege einen großen mit

Schichſal zu lächeln. beg

Kartoffeln angefüllten Kiſtenwagen, der im Kote ſtecken
geblieben war, ſodaß die Pferde ihn nicht heraus
zubringen vermochten. Sofort packte Werda ein Hinter
rad mit beiden Händen und half dem Fuhrmann mit
allem Aufgebot ſeiner Kräfte das Fuhrwerk von der
Stelle bringen. Dabei fielen aus der vollgefüllten
Kiſte mehrere Kartoffeln zu Boden. Der Fuhrmann
gab ſich keine Mühe, ſie aufzuleſen, er brummte nur
ein „Danke“ und trieb ſeine Pferde wieder an.

Werda ſtürzte auf die Kartoffeln. Mit bebenden
Händen las er ſie auf und füllte damit ſeine Taſchen.
Es ward ihm ſofort leichter zu Mute. Dem Hungern-
den erſcheint ein gefundenes Stück Brot als ein Glück.

Raſchen Schrittes eilte er auf ſeine Wohnung zu.
Plötzlich machte er Halt. Er gewahrte aus der

Ferne Thekla vor dem Hauſe, an die Mauer n
Sie hielt ein Bündel in der Hand. Er beſchleunigte
den Schritt.

„Was ſtehſt Du hier in der Kälte
„Ach, Vater! Der Wirt hat uns aus der Stube

hinausgeworfen. Die Miete ſollte ſchon vor drei Tagen
wieder gezahlt werden.“

„Hinausgeworfen
Das

and zu Boden. t, wo er Brennholz und Kartoffeln
tte, wollte man ihn aufs Pflaſter ſchmeißen, wie

einen Hund auf die ße jagen Was würden ſie
innen, wo die Ka ln röſten, wohin gehen Es

bemächtigte ſich ſeiner eine Wut, die in ſeinem Herzen

2. Jahrg.
ſich mit heimlichem Stolze einen Kleinmeiſter nennen
läßt. Daher erklärt es ſich auch, daß gerade dieſe
Elemente vielfach noch der konſervativen Partei Heeres
folge leiſtend, die Sozialdemokratie als ihre ſchlimmſte
Feindin betrachten. Wie es aber mit dieſem Klein
meiſtertum“ in der rauhen Wirklichkeit beſtellt iſt,
weiß jeder mit dem induſtriellen Leben Vertraute.
Hapert es einmal mit den Aufträgen bei den Fa
brikanten, ſo nagt der „Kleinmeiſter“ trotz ſeines Kon
ſervativismus und ſeines frommen Glaubens mit den
Seinen am Hungertuche. Man gehe nur einmal zur
Zeit einer induſtriellen Kriſis in jene Diſtrikte, in
welchen die Bandwirkerei im Kleinen betrieben wird,
und man wird ſich leicht von der Wahrheit dieſer
Ausführungen überzeugen. Auf Schritt und Tritt be
gegnet man bleichen, hohlwangigen Geſtalten mit
apathiſchen Geſichtszügen.

Nicht beſſer als das Los der Bandwirker iſt das-
jenige der Weber und Zigarrenmacher, namentlich der
auf dem Lande lebenden. Die letzteren müſſen mit
wahren Hungerlöhnen vorlieb nehmen, und die Hunde

erde ihrer Brotherren haben es bedeutend beſſer
als ſie.

Wir wollen an dieſer Stelle vor allem die Spiel-
warenJnduſtrie nicht vergeſſen. Bei ihr zeigen ſich
die geſchilderten ſchreienden Uebelſtände am augen-
fälligſten. Jn Thüringen namentlich ſitzen ganze Fa-
milien Großvater, Vater, Mutter und Kind in
anz unzureichenden Gelaſſen zuſ mit der Verchang des weltbekannten berger Tands be

ſchäftigt, der zu Weihnachten die Herzen unſerer
Kleinen erfreut. Wüßten die Eltern, welche an dem
„Feſte der Freude und des Friedens“ jene Dinge ein-
kaufen, welcher Schweiß, welche Summe von vernich-
tetem Lebensglück an demſelben kleben, ſie würden ſie
entſetzt aus der Hand legen. Man ſagt deshalb nicht
zu viel, wenn man behauptet, daß die Arbeiter der
Spielwaren Induſtrie mit den ſchleſiſchen Webern auf
einer Stufe ſtehen!

Die Hausinduſtrie bedingt nun faſt ausnahmslos die
Akkordarbeit, den Stücklohn. Dem Fabrikanten iſt es
beinahe ausſchließlich in die Hand gegeben, die Preiſe
nach eigenem Gutdünken feſtzuſetzen. Er bewilligt in
der Regel nur ſo viel, als zum unumgänglichen Lebens
unterhalte erforderlich iſt. Wir ſagen, zum unumgäng-
lichen Lebensunterhalte, richtiger wäre ſchon die Be
zeichnung: zum notdürftigſten Schutze vor dem Hunger
tode. Der standard of life der Sklaven der Haus

ammelte Holz fiel dem Armen aus der

auf die Straße heraus,
Arm geſtoßen. Di

induſtrie darf der denkbar erbärmlichſte genannt werden

tobte und alles Blut ihm zum Kopfe trieb: Jeſus!
Jeſus! Er ſah ſtarr auf das Mädchen und wieder
holte nochmals

„Hinausgeworfen
Dann wollte er forteilen, machte aber ſofort wieder

Kehrt, und ſeine Stimme klang dumpf, heiſer und
drohend, als er nun abermals herausſtieß:

„Warum haſt Du ihn nicht gebeten, tölpelhafter
Balg

Sie ſeufzte.

t habe ihn gebeten mit Thränen ge-
cht
Er ballte die Fäuſte und wand ſich wie ein Wurm,

den jemand mit einer Nadel durchſticht. Es dunkelte
und flimmerte ihm vor den Augen.

„Verrecken ſollteſt Du!“ ſchrie er das Mädchen an.

Das Kind blickte erſ yrocken und ſchmerzlich zu
ihm auf.

„Bin ich daran ſchuld, Vater?“ ſtotterte es.
„Bleibe hier ſtehen und gies Acht auf das Holz!“donnerte er. „Jch will ihn ſelber bitten gehen, er n

uns wenigſtens geſtatten, die Kartoffeln zu röſten.“

ar von einem kräftigen
Hausthür ſchlug hinter ihm

krachend zu.
Die

Einen Augenblick blieb er wie angewurzelt



4

Unſere Leſer können es ſich aus dem Vorhergehenden
leicht erklären, weshalb die Thüringer Arbeiterbevölkerung
mit „Vorliebe“ Pilze zu ihrer täglichen Hauptnahrung
erwählt.

Die Hausinduſtrie darf ſich daher in ihren ent
nervenden Wirkungen der Akkordarbeit würdig an die
Seite ſtellen. Jede von ihnen macht die ihr Verfallenen
zu dumpf- und ſtumpfſinnigen induſtriellen Laſttieren,
und beide zuſammen machen den körperlichen und
Stirn Ruin des Proletariats vollkommen. Der

ozialismus hat daher die heiligſte Pflicht, Licht in
die Köpfe der Sklaven dieſer beiden Ausgeburten des
Kapitalismus zu bringen und als rettender Engel auf
zutreten.

Folitiſche Aeberſtcht.
Ueber den Beſchluß der Fraktion, die Feier des

1. Mai auf den Sonntag zu verlegen, läßt ſich der
„Vorwärts“ folgendermaßen aus: Der in unſerer letzten
Nummer bereits mitgeteilte Beſchluß der Fraktion, be
treffend die Maifeier, wurde mit allen gegen eine
Stimme gefaßt. Einmütigkeit herrſchte in bezug darauf,
daß von einem Feiern der Arbeit am 1. Mai unter
keinen Umſtänden die Rede ſein kann und daß von
jedem Verſuch, ein Feiern der Arbeit herbeizuführen,
im Intereſſe der Arbeiter und der Partei nachdrücklichſt
abgeraten werden muß. Waren ſchon im vorigen Jahr
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe derart, daß die Arbeiter
ſelbſt da, wo ſie am beſten organiſiert waren, ein all
gemeines Feiern der Arbeit nicht durchzuſetzen ver
mochten, ſo hat ſich ſeitdem die wirtſchaftliche Lage
für die Arbeiter noch ſehr verſchlimmert. Den Arbeit
gebern unter ſolchen Verhältniſſen einen Tag der Arbeits-
ruhe aufzwingen wollen, wäre ein ausſichtsloſes Be-
ginnen, bei dem nur die Feinde der Arbeiter zu ge
winnen hätten. Wie geſagt, in bezug hierauf herrſchte
und herrſcht in der Fraktion abſolute Uebereinſtimmung,
und wir ſind überzeugt, daß in der ganzen Partei keine
abweichende Meinung vorhanden ſein wird. Die Gründe,
welche die Fraktion dazu beſtimmte, von einer Vorfeier
am 1. Mai, wie eine ſolche durch den Halleſchen Be
ſchluß vorgeſehen war, abzuſtehen und die geſamte
Feier auf den erſten Sonntag des Mai zu verlegen,
waren rein praktiſcher Natur und werden in dem Auf-
ruf der Fraktion klar entwickelt werden. Erwähnt ſei
nur, daß der 1. Mai diesmal auf einen Freitag fällt,
und daß Freitag und Sonntag zu nahe zuſammenliegen,
als daß eine Feier des einen Tages nicht die des anderen
beeinträchtigen müßte. Genug die deutſchen Arbeiter
werden das Maifeſt der Arbeit am erſten Sonntag im
Mai feiern, und ſie werden es in einer Weiſe feiern,
die ihrer und des Tages würdig iſt.

Aus Görlitz läßt ſich die „Volksztg.“ ſchreiben
Die Erinnerung an die Affaire Wagner-Zenker, bei
welcher der Degen eine Rolle geſpielt hat, iſt hier noch
nicht verwiſcht, und ſchon wieder macht hier ein Zu
ſammenſtoß mit Offizieren viel von ſich reden.
Bei dem Eſſen, welches hier anläßlich des kaiſerlichen
Geburtstages im Saale des Wilhelm- Theaters ſtatt-
fand, ſtieß ein dort ſervierender Kellner Namens
Hagemann, beim Paſſieren des engen Korridors un
vorſichtigerweiſe mit dem in den Händen gehaltenen
Geſchirr einen der in einer Gruppe zuſammenſtehenden
Offiziere, den Premierleutnant Brunzlow an oder ſchob
ihn, wie andererſeits erzählt wird, unſanft beiſeite, um
durchgehen zu können. Als Hagemann ſpäter wieder
vorbeikam, ſo berichtet der Kellner, ſoll ihn der Offizier
mit argen Schimpfworten belegt und geohrfeigt haben,
worauf er, der Geſchlagene, ſich gewehrt und dem Offi-
ier einen Fauſtſchlag ins Auge verſetzt habe. DieFortſepurg des Vorfalls ſpielte ſich in dem an das

h h hſtehen, blickte zurück, dann ſagte er kurz und hart, in

„Komm!“
Sie hob das Bündel, welches ſie inzwiſchen auf den

Boden gelegt hatte, wieder auf und folgte der Auf-
forderung. Das Bündel, ihre Habſeligkeiten, wie lein
es auch war, war eine ſchwere Laſt für die ſchwachen
Kräfte des Mädchens. Er ſchien indes ihrer gänzlich
vergeſſen zu haben, denn er kam ihr nicht zu Hilfe.
Die Scheiter hatte er liegen laſſen und ging voran.
Sie wankte ihm mit zitternden Knien nach.

Sie gingen geradenwegs fort. Die zwei elenden Ge-
ſtalten, der gebrochene Mann und das kranke Mädchen,
würden in einem andern Viertel die Aufmerkſamkeit
der Vorübergehenden auf ſich gelenkt haben, allein in
dieſem Stadtteil waren ſie an den Anblick ähnlichen
Elendes gar zu ſehr gewöhnt. Welchem Abgrund,
welchem Elend und welcher Qual noch ſchritten die
beiden entgegen

Der Atem des Mädchens ward immer ſchwerer und
kürzer. Zu wiederholten Malen drohte ſie zu fallen,
endlich ſtammelte ſie flehentlichen Tones:

„Vater! Nimm das Bündel mit der Wäſche von
mir, ich kann es nicht mehr ertragen.“

„So wirf es weg!“ klang ſeine rauhe Antwort.
„Wir werden die Wäſche brauchen.“
Das Mädchen zögerte, dem Befehle Folge zu leiſten.

(Fortſetzung folgt.)

Büffet ſtoßenden Zimmer ab. Dorthin hatte ſich, wie
der hieſige „Neue Anzeiger“ kerichtet, e ge
flüchtet, verfolgt von drei Offizieren, die ſämtlich blank
gezogen hatten. Hagemann lief in ſeiner Angſt um die
daſelbſt aufgeſtellten Weinflaſchen, bis er, von einem
ſeiner Verfolger erfaßt, in die Flaſchen mit ſolcher
Wucht geworfen wurde, daß ein paar Dutzend derſelben
ſofort in Trümmer gingen. Nun ſtieß Premierleutnant
Brunzlow mit ſeinem Degen nach der Bruſt Hage-
manns; glücklicherweiſe aber ſcheint die Degenſpitze auf
einen harten Gegenſtand geſtoßen zu ſein, denn ſie drang
nicht in das Fleiſch, ſondern verbog ſich. Jetzt hieben
alle drei Offiziere auf den Kellner mit ihren blanken
Degen ein, ſo daß derſelbe arg zugerichtet wurde.
Die Namen der beiden anderen mit dem Premierleut-
nant Brunzlow an dieſer Affaire beteiligten Offiziere
konnten wir nicht erfahren.“ So lautet die Darſtellung
des „Neuen Görlitzer Anzeigers“, des einzigen der drei
dortigen Blätter, welches es wagte, von dem Vorfall,
der hier das Tagesgeſpräch bildet, Notiz zu nehmen.
Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Einer Berliner Korreſpondenz im „Vorwärts“
entnehmen wir aus Sachſen folgendes: Kürzlich fand
bei Oſchatz eine Verſammlung auf dem Lande ſtatt.Die Ueberwachung der Beſanwalnng lag in den

Händen des Obergendarm Gäbler. Herr Pinkau
hielt einen Vortrag, bei welchem er auch auf die
mangelhaften Beſtimmungen und Vorſchriften zur Ver-
hütung von Unfällen in Fabriken zu ſprechen kam.
Da, mitten im Vortrag, erhob ſich der Obergendarm,
und da die Sozialdemokraten ebenfalls die Gemütlich-
keit pflegten, ließ man ihn auch ſprechen. Er ſagte,
Fabrikinſpektoren und Schutzvorrichtungen c. 2c. wären
genügend vorhanden. Die Regierung hätte genügend
geſorgt. Der Referent widerlegte dies und beendete
ſeinen Vortrag. Jn der Diskuſſion wurde ein Fall
erwähnt, wo ein Arbeiter, weil keine Schutzvorrichtung
dageweſen, bei der Arbeiter getötet worden ſei, und der
Sprecher ſchloß mit den Worten „Es war in dieſem
Falle wie ſtets, man deckt den Brunnen erſt dann zu,
wenn das Kind hiueingefallen iſt.“ Da meldete ſich
der Herr Obergendarm nochmals zum Wort und be-
merkte, er müſſe dem widerſprechen. „Die Gendarmen
ſeien angewieſen und er ſelbſt ſähe immer danach, daß
die Brunnen auf dem Lande überall richtig zugedeckt
ſeien, und wo dies nicht der Fall, da würde der Eigen-
tümer darauf aufmerkſam gemacht, deckte er ihn dann
nicht zu, ſo würde er beſtraft.“ Tableau! Der Gen-
darm hatte das Sprichwort, welches der Arbeiter als
Beiſpiel anwendete, wörtlich genommen. Und ſolche
überwachende Beamte ſollen nun einen getreuen Bericht
über Verſammlungen geben! Es geht nichts über die
ſächſiſche Gemütlichkeit.

Oeſterreich. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei
hat einen Wahlausſchuß für die Neuwahlen zum Ab-
geordnetenhauſe gebildet.

Frankreich. Vierhundert Studenten ſammelten ſich
am 29. Januar vor dem Bureau der Redaktion der
„Egalité“ an, um eine Kundgebung gegen dieſes
Blatt, das in ſeiner Morgenausgabe die Stu-
denten beleidigt hatte, zu veranſtalten. Zweihundert
von dieſen drangen in die Redaktion ein, zertrümmerten
dort alles und mißhandelten die Redakteure. Zugleich
kündigten ſie an, daß ſie in der Zahl von 2000 zu
rückkehren und das Redaktionslokal in Brand ſtecken
würden. Die Polizei hält permanent das Redaktions-
bureau beſetzt.

Spanien. Das Reulerſche Bureau meldet aus
Madrid: Bei den Wahlen in Gallegos de Ar-
gannan (Prooinz Salamanca) kam es zu Unruhen,
wobei drei Perſonen von Bauern, welche zu den Geg-
nern des Regierungskandidaten gehörten, durch Flinten-
ſchüſſe getötet wurden.

England. Bradlaugh, Mitglied des Unterrichts,
iſt geſtorben. Es hat ſich namentlich durch ſeine
fortgeſetzte Weigerung, beim Eintritt in das Parlament
den geforderten Eid zu leiſten, bekannt gemacht, welche
Weigerung er mit ſeiner atheiſtiſchen Geſinnung be
gründete.

Serbien. Belgrad, 29. Januar. Das geſamte
Kabinet hat ſeine Entlaſſung genommen. Die wahre
Urſache des Rücktritts des Miniſters des Jnnern
Dſhaja iſt die, daß er eine allgemeine Politik des Ka
binets in radikalem Sinne wuünſchte. Wahrſcheinlich
wird Paſchic mit der Neubildung des Kabinets beauf-
tragt werden.

Amerika. Waſhington, 29. Januar. Der
Kongreß nahm die Bill, betreffend die Vermeh
rung der Mitglieder des Repräſentantenhauſes
um 24, an.

Lokales.
Halle, 31. Januar.

Stadttheater. Die nächſte Aufführung von Wagners
„Triſtan und Jſolde“ findet am kommenden Mittwoch ſtatt.
Die Fidelio Aufführung gelegentlich des Gaſtſpiels der Frau
MoranOlden am Sonntag abend beginnt 7!/, Uhr und endet gegen
10 Uhr. Am Sonntag nachmittag gelangt als Fremden- Vor
ſtelung bei halben Preiſen Gutzkows Luſtſpiel „Zopf und
Schwert“ zur Aufführung.

Leſeabend des Sozialdemokratiſchen Vereins. Jm
Reſtaurant zum „Kühlen Brunnen am Markt fand am
Donnerstag abend der erſte Leſeabend des Sozialdemokratiſchen

Vereins ſtatt. Der Vorſitzende Genoſſe Krüger eröffnet die
Verſammlung und erläutert die Gründe, welche uns dazu be
wogen haben, derartige Abende zu veranſtalten. Er teilt zunagſt mit, daß Genoſſe Jllge ſich entſchuldigt und gebeten

habe, den verſprochenen bis nächſtes Mal zu vertagen.
Sodann wird auf Wunſch der Anweſenden aus Sterns „Theſen
über den Sozialismus“ die erſte Theſe vom Vorſitzenden vor
geleſen. Diskuſſion über die Vorleſung fand nicht ſatt.
Genoſſe Bürger beantragt, zunächſt erſt einmal eine Geſchäfts
ordnung zu beraten damit wir unſere Genoſſen zu ſchlag-
fertigen Rednern ausbilden. Es entſpann ſich hierüber eine
lange Debatte, Genoſſe Mittag hat nichts gegen den Antrag
Bürger, aber er macht den Vorſchlag, daß es wohl beſſer ſei,
wenn wir uns zunächſt mit dem Programm ünſerer gegneriſchen
Parteien etwas beſchäftigten, damit jeder Genoſſe im ſtande iſt,
dem Gegner zu widerlegen. Genoſſe Grothe meint, die
Hauptaufgabe des Vereins ſei, agitatoriſch zu wirken, die Bil-
dung, welche wir in der Schule verſäumt, ſei nicht in demMaße im Verein wieder nachzuholen.

Fragen erledigt, wurde beſchloſſen, zum nächſten Leſeabend einen
Vortrag über Parlamentarismus halten zu laſſen.

Auseinanderſetzungen geführt habe.
nach 11 Uhr.

Nachdem noch einige

Allgemein
wurde anerkannt, daß die Diskuſſion zu recht intereſſanten

Schluß der Verſammlung

m

ganj

Die Agitation der Schule gegen die Sozialdemokratie
beginnt zu knoſpen.

ſoeben überſtandenen Schulereigniſſe unterhielten, erweckte eine
Gruppe beſonders erregt ſtreitender Mädchen von 11 bis 13
Jahren das Intereſſe nahebefindlicher Perſonen. Es handelte
ſich um nichts weniger als „hohe Politik“. Eine Zeitfrage,
welche den größten Politikern und Denkern der Welt Schwierig-
keiten bereitet, nämlich die über die Sozialdemokratie, muß da
von irgendeinem übereifrigen Herrn dieſen Kindern gegenüber
in Erörterung genommen worden ſein. Dieſe Aeußerungen des
Lehrers aus Anlaß der Kaiſergeburtstagsvorfeier in ſeiner Klaſſe
wurden verſchieden wiedergegeben, wurden beſtritten und ſogar
auch kritiſiert. So wäre als die höchſte Bürgertugend der Ge
horſam dem Kaiſer gegenüber gerühmt worden. Die Sozial

Sie wollten demdemokraten dagegen wären wie Empörer
Kaiſer nicht gehorchen und wollten, daß alles nur nach ihrem
Willen ginge und Aehnliches mehr. Einige der Mädchen wider
ſtritten dieſen Aufſtellungen und ſagten: Das iſt doch garnicht
wahr, denn mein Papa hat Freunde, die ſich viel mit ihm
über die Sozialdemokratie unterhalten und da ſagt er oftmals:
Die Leute haben ganz recht. Eine andere meinte: Meine
Eltern ſprechen oft über gute Bekannte, die uns beſuchen und
die Sozialdemokraten ſind, und ſagen immer, wenn die fort
ſind: Das ſind unſere liebſten Gäſte, denn die ſind doch wenig
ſtens ehrlich in ihren Reden und Unrecht kann man ihnen
doch auch garnicht geben. Es iſt doch alles garzuſchlecht jetzt.
Es giebt bald bloß noch ganz Reiche und ganz Arme auf der
Erde. Eine etwas Naſeweiſe meinte: Mein Vater ſagt immer,
was man eigentlich von den Leuten wollte; ſie arbeiteten doch,
wenn ſie Arbeit hätten, zahlten ihre Abgaben und Steuern
u. ſ. w. Die Kinder über ihren Lehrer auszufragen war
nicht für anſtändig gehalten und ſo ſind wir nicht in der
Lage, nähere Bezeichnungen zu machen; ebenſowenig durften
die Kinder weiter ausgefragt werden denn ſonſt würden ſie
ſtutzig gemacht und in ihrer Harmloſigkeit geſtört worden ſein!
Wir meinen hierzu, daß es der Sozialdemokratie nur förderlich
ſein würde, wenn derartige Erörterungen öfters in den Schulen
vorkämen. Die Folgen aber müſſen wir denen überlaſſen,
welche den Kampf gegen unſere Partei in die Schule getragen
haben. Uns gilt die Schule als viel zu heilig, um ſie als
Agitationsſtätte brauchen zu laſſen. Die Schule ſoll das Kind
zu einem ſittlich möglichſt vollkommenen und geiſtig zu ſeinem
Fortkommen befähigten Menſchen erziehen. Dieſe Aufgaben
der Schule erfordern ſoviel Ernſt und Eifer, ſowohl ſeitens
der Lehrenden als auch der Lernenden, daß alles Uebrige, zu
mal bei einem ſo jugendlichen Alter der letzteren, durchaus
vom Uebel iſt. Was würde wohl daraus werden, wenn die
ſozialdemokratiſchen Eltern ihre Kinder darüber belehrten, daß
und inwiefern der Lehrer Unrecht hat und ſie veranlaßten, ihre
Schulgenoſſen darüber aufzuklären? Alſo fort mit aller und
jeder Agitation aus der Schule, und wenn ſie noch ſo gut nach
oben hin angeſchrieben würde.

Der Nordoſtthüringiſche Turngan hält Sonntag den
15. Februar in Weißenfels ſeinen diesjährigen Gauturntag ab.
Dem Gau gehören die meiſten hieſigen Turnvereine an.

Internationale kommunaliſtiſche Vereinigung. Die
zweite Landesverſammlung der „Gruppe Deutſches Reich“ findet
am 24. und 25 März in unſerer Stadt ſtatt.

Das große Los in der Preußiſchen Vandeslotterie fiel
in der geſtrigen Vormittagsziehung auf Nr. 125 583.

Züchtigungsrecht überſchritten. Zu jener geſtern von
uns gebrachten Notiz ſchreibt heute die „SaaleZtg.“: „Bezüg
lich des geſtern mitgeteilten Unfalles eines 12jährigen Knaben,
Sohn eines Bremſers iſt zu bemerken, daß die Verletzung der
Gehörorgane desſelben vermutlich auf die an Kaiſers Geburts
tag von Kindern vielfach geübte Unſitte des Abbrennens von
Feuerwerkskörpern, Kanonenſchlägen c. zurückzuführen iſt, nicht
aber, wie in der betreffenden Mitteilung geſagt war, auf eine
körperliche Züchtigung des Knaben in der Schule Welche
von den beiden Lesarten nun die richtige iſt, oder ob man es
dabei nur mit einem Beſchönigungeverſuche zu thun hat, ent
zieht ſich unſerer Kenntnis

Verhaftet wurde auf dem Bahnhofe ein reiſender Friſeur
gehilſe, welcher einem Schaffner einen Mantel aus einem Wagen
geſtohlen, aber bemerkt worden war.

Ueberfahren wurde geſtern auf dem Steinweg ein hieſigerMaurer von einem ſchnell um die Straßenecke biegenden de
ſchirr. Die erhaltenen Verletzungen waren nicht erheblich Das
Geſchirr ſoll einem Seifenfabrikanten Sch. zugehören.

Ein blutiges Renkontre fand geſtern nachmittag zwiſchen
5 und 6 Uhr zwiſchen dem Fleiſchermeiſter D. nebſt ſeinem
Geſellen R. und einem übel beleumundeten Vertreter der
halleſchen Lattcherzunft in der Nähe des ſtädtiſchen Hoſpitals
ſtatt. Die beiden erſteren trieben eine Kuh nach dem Schlachte
hauſe des Fle ſchermeiſters 8 in Oberglaucha. An der ge
nannten Stelle kreuzte der betreffende Lattcher ihren Pfad und
machte über ſie flegelhafte Bemerkungen. Als der Geſelle ſich
dies verbat, wurde ſowohl er wie euch der Meiſter mit einem
Meſſer geſrochen, worauf ſie jedoch über den Lattcher herfielen
und unbarmherzige Lynchjuſtiz übten. Ein Poliz ibeamter
machte der Straßenſzene, die einen großen Menſchenauflauf
verurſacht hatte, ein Ende und führte den Strolch dem nahen
Polizei. Revier zu. Hier entpuppte ſich derſelbe als der jugend
liche Arbeiter Moritz, der an der bekannten Erſtürmung der
Polizeiwachtſtube auf dem Viehmarkte im Frühjahr v. J. be
teiligt geweſen und erſt vorgeſtern aus dem Gerichtsgefängnis
entlaſſen worden war. Die Verletzungen des Fleiſchermeiſters
und des Geſellen erwieſen ſich glücklicherweiſe als nicht lebens
gefährlich. (H. Ztg.)

Am Montag mittag, als die Flut der
Kinder aus der Bürgermädchenſchule ſich in die Steinſtraße
ergoß, und dieſelben, nach Kinder Weiſe, ſich laut über die

Roeſſe Boecdienung.
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Reoeſſe Bedienung

onfirmations Kleiderstoffe, uile mer z
rfesten

S

schwarz und als in grosser Auswahl und soliden Qualitäten P re W 23.

rer Tr rerGanzlicher Ausverkauf wegen Geschäftsaufgabe.

Die Preiſe ſind bedeutend heruntergeſetzt und werden ſämtliche Artikel unter Herſtellungspreis abgegeben. Da die Preiſe abnorm billig ſind, ſo dürfte ſich dieſe
Gelegenheit zu Einkäufen von

Ausſtattungen und Einſegnungskleidern
ganz beſonders empfehlen. Das Lager bietet

Schwarze reinſeidene Merveilleux 2.25, 3.00

Schwarze Cachemires S a2.00Schwarze germufſterte Stoffe früher Meter 1.20, 1.60, 2.00, 2.25, 3.00
jezt 0.90, 1.20, 1.50, 1.80, 2 25

Kouleurte Kleiderſtoffe in glatt, karriert und geſtreift, fabelhaft billig.
Ferner mache ich noch auf die Läger in: Bettzeug, Betttüecher, Inletts, Bettſfedern, Leinen, Hemdentueh e, Flamelle, Barehente

Tisehtüeher, Handtüteher, warme UVnterkleider und viele andere Artikel aufmerkſam. 3416
Mechaniseche Weberei J. Bräude, großer Schlamm 10b.

Das Lokal ist zu r m Z.errerrereeneeeerreerreeeeecceceeeeeceec

Halleſche Konkurrenz Geſelſhaſt J

D. nunmehr beendeter Jnventur begann unſer diesjähriger r
Sonnabend den 24. Januar und endet Montag den 17. Februar d. J. und

5 ſripzigerſtraße 5 5 ſripzigerſtraße 5
Erster Inventur- Ausverkauf. S

haben wir uns entſchloſſen, um unſerer geehrten Kundſchaft wirkliche Vorteile zu bietet der vollſtändige [3436
er auf re ren r feſte e ine tare mit Druckſchrift und roten Zahlen verzeichnet ſind, während dieſer Zeit 2 c tauf Paletots 20 Proz. und auf alle übrigen Waren 10 Proz. zu vergüten. G a

Es iſt ſomit einem jeden Gelegenheit geboten, ſeinen Bedarf in fertigen l meines Geſchäfts außergewöhnliche Gelegenheit zum billigen Eintanf von

Herren- und Knaben-Garderoben Schwarzen Cachemires
wirklich billig einzukaufen. [3401 reine Meter von 1 an.Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft e t eeeſtofe

in Firma: Mayer e Co., Halle. ei e bi eLeipzigerſtr. 5 eine Treppe ho och Leipzigerſtr. 5 Wein Weige Röte Zu
Auch Sonntags geö

Einſegnungstücher, Hemden, HoſenFür Wiederverkäufer güönstiger Gelegenheitsknauf.

2c. 2c. 20C.Wartoſſein. autſchuk emp el„„Kar t gfleolm. Neu ar ha ſeny Vereins und 9 b 0 r C h

A. Reinharadt, l Pfautsenh,
Königſtr. Nr. 25. Stempelfabrik,

tädter, ſpätblaue und Kreuzkartoffeln in Privatzwecke, liefert in beſter Ausführung zu
Zentnern und einzeln empfiehlt (3421 ſoliden Preiſen [3420 große Steinſtraße 33.
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Als Spezialität empfehle:Schuhwaren wer wen Auskunftsburran für Arbriterverſichernug
T Gute und dauerhafte gr. Schlamm 4 (Händels Geburtshaus).

ill 9 Wüäsche-Zeichentinte 3e B. Le el, Krankenkaſſen-Rendant, gr. Berlin 5.
R GLtreng feste Preise.

Stute K Meyerstein
Ecke Barfüßerfſtr. Halle a. S, gr. Steinſtraße S

Grösstes Lager eleganterHerren- und Knaben Garderoben,.
[3424S Eure Auswahl ſäntliher Arbeiter Gardereben. S

J Speziglität: Echte Hamburger Lederhoſen mit Ledertaſchen u. Lederbeſatz
M a MK. 4.50.

feste Preise.
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Telephon-Anschluss (Nr. 195) Halle-Berlin- Leipzig.
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empfehle ich in grösster Auswahl und zu aussergewöhnlieh billigen Preisen

ICWWar7e (IDd Gärdige Teile v Feneidene Costunne- Stofe

schwarze doppeltbreite Satin Cachemiürs das Schwarzer und farhiger reinseidener Costume Stoff „MIer-
Meter 65, 75, 90, 100 Pfg. veilleux“ das Meter 175, 225, 275, 350 Pfg. dem Kschwarze doppeltbreite reinwollene Cachemiürs Schwarzer reinseidener Costume-Stoff Duchesse““ das Meter Sebete
das Meter 90, 100, 115, 125, 140, 160 Pfg. 300, 375, 425, 500 Ptg. tschwarze doppelthreite reinwellene Double Schwarzer reinseidener Costume-Stoff „„Lianxor das Meter 300, en

stoſfe das Meter 100, 110, 125, 150, 175, 200 bis 400 Pfg. Schwarzer reinseidener Costume-Stoff „Radamé“ das Meter eichen

Farbige reinwollene Cachemirs, doppeltvreit, Glocken
Meter 100, 115, 125, 150 Pfg. Ein Posten doppeltbreite reinwollene Rind d

Farbige reinwollene Fantasiestoſffe, doppelt-
das Meter 75 Pfg. Als

hofe

250, 300, 350, 400 Pfg. nicht ä
das Meter 125, 150, 175 bis 250 Pfg. nd Kr

Farbige reinwollene karrierte Plaidstoſffe, dop- arme S
breit, das Meter 100, 115, 125, 150 bis 350 Pfg.

bitteres

T 2 5 äglichea Ccnen-VonIecvbIon

Schwarze gemusterte reinweollene VFantasie- ſtanden
it we

G f.Farbige reinwollene Croisés, doppelthbreit., das eleg enheitsKau Worte

peltbreit., das Meter 110, 125, 150 bis 250 Pfg. Schwarze o e m r

Aus meiner Abteilung für Der
Anfall

empfehle ich zur bevorstehenden Confirmation

aus reinwoll. Fantasiestoff, reich garn. mit Woll- oder Seidenspitze
Mark 4.50, 5.50, 6.50, 7.50.

Extra elegante Piècen Mark 8.50, 10. 12.50. n h e naus reinwollenem Fantasiestoff, reich garniert, neueste Facons,
Mark 4. 4.50, 5. 6. 7.50.

Extra elegante Piecen in Seide Mark 10.--, 12. 15.
Tricot-Taillien, reine Wolle, in allen Farben, das Stück 150, 175, 200, 250, 300. 350 Pfg.
Tricot-BlIusen, reine Wolle, nur erste Neuheiten, das Stück 400, 450, 500 bis 900 Pfg.

Der Ausverkauf
der aus dem Lagerbestamecle

eines bedeutenden Engros- und Export-Hauses der Confectionsbranche,
welehes liquidiert hat, herrühremdem

Winter- u. Sommer-Jacketts, Regen-Paletots, Winter-Visites, Winter-Dolmans, Soiden-Plüsch- Jacketts

wird bis auf Welteres forfgesetzt.
PREIS-LISTE.Sommer- Jacketts in allen modernen Stoffen 3, 4, 6, 8 Mk., wirklicher Wert 10, 12,718, 24 M.

Winter- Jacketts in hocheleganter Ausführung 5*—, 6, 8, 10 Mk., wirklicher Wert 15, 18, 24, 30 MK.
Regen- Paletots in allen Fagons S, 6, 8, 10, 12 Mk., wirklicher Wert 12, 18, 24, 30 Mk.
Winter- Visites, nur letzte Neuheiten, 7, 8, 10, 12, 15 Mk., wirklicher Wert 20, 24, 30, 36, 45 M.
Winter Dolmans in vornehmer Ausstattung [0, 12, 15, 18 Mk., wirklicher Wert 27, 36, 45, 55 MK.
Seiden-Plüsch- Jacketts mit seidenem Steppfutter 15 Mk., wirklicher Wert 45 Mk.

Grösstes Lager in wollenen und seidenen KReharpes und Vantasietüchern.
S R Confirmandinnen- Unterröcke in Wolle und Seide, sowie Weisse Röcke mit Stickerei.

Confirmandinnen Taschentücher mit Spitzen und mit Stickerei.

Corsetts in allen Qualitäten und Preislagen.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gro ß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Weisse und schwarze Glacee-Handschuhe von 75 Pfg. an.

Hierzu 1 Veilage.
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Veilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

Ein ſoziales Bild auf dem Lande.
Von Jg. Glaswinkler.

Am Ende eines Fabrikdorfes, an einer ſogenannten
Bergleite, ſtand ein kleines ärmliches Häuschen. Vom
Zahne der Zeit ſchon ſtark hergenommen, hatte das
ſelbe das Ausſehen wirklicher Dürftigkeit.

Jn dem e ine n r u einerlechten Pritſche a tes oh, welches eineran von mittleren Jahren als Lagerſtätte diente.

lls einziges Mobiliar konnte ein Tiſch gelten, der
aber derart defekt war, daß er dieſe Benennung bereits
icht De verdiente. Stühle und Seſſel gab es nicht,
nn dieſelben hatten bisweilen dazu dienen müſſen,
m Zimmer eine wärmere Temperatur zu geben. Die

Fenſter waren teilweiſe durchbrochen, und der Wind
atte freien Eintritt in die Stube, obwohl einige Fenſter

it Papier verklebt waren. uJn einem Winkel der Stube ſtanden zwei Kinder,
ie mit traurigen Blicken zu der kranken Frau
hrer Mutter hinüberblickten, welche weinte. Ein
nabe, beinahe fünfzehn Jahre alt, arbeitete ſonſt in

er nahen Glasfabrik. Heute befand er ſich zu Hauſe,
nn ſein kleinſtes Schweſterchen ſollte begraben werden.
s lag tot in dem einfachen Schreine auf der Haus-
ur aufgebahrt und man wartete auf den Totenmann,
r es zum Kirchhof bringen ſollte.
Der Totenmann erſchien. Mit einem mürriſchen

ßruß machte er ſich an ſeine Pflicht denn Be
ahlung erhält er für ſeine Arbeit nicht. Er trägt
en kleinen S zum Kirchhof des Dorfes. Der
ltere Bruder folgt ihm, noch einige Nachbarsleute,

Jonſt niemand.
Auf dem Kirchhof wartete ſchon der Prieſter mit

dem Kirchendiener, um das Kind der Armut mit kurzem
Gebete der Erde zu übergeben.

Konrad, der Bruder, ſtand am Grabe. Er wollte
beten, er konnte es nicht, er fand keine Worte.

Vor kurzem war er an der nämlichen Stätte ge
tanden. Damals war er Zeuge, wie das Kind des

reichen Dorfmüllers begraben wurde. Es war auch
nicht älter als dieſes Kind ſeine Schweſter. Aber
mit welchen Feierlichkeiten wurde es begraben! Alle
Glocken läuteten, der Sarg war ſchön mit Blumen
nd Kränzen geziert und der Pfarrer ſprach tröſtende

Worte an den Müller und die Müllerin. War das
Kind des reichen Müllers etwas anderes als ſeine
arme Schweſter

Weshalb macht der Fluch der Armut ſelbſt noch ſich
m Grabe geltend

Als Konrad den Kirchhof verließ, erfüllte ihn ein
bitteres Gefühl. Er dachte an ſeinen Vater zurück.

Der Vater lebte nicht mehr, er lag in ſelbem Kirch-
hofe aber abgelegen hinter der Kirche

Ein längeres Leiden hatte ihn verfolgt, dazu un
ägliche Not. Verzweiflung hatte ihn erfaßt und er
ſtarb durch ſich ſelbſt er hatte ſich in einem
Anfall von Schwermut erſchoſſen.

Der Pfarrer verſagte das kirchliche Begräbnis. Die
Mutter hatte den Pfarrer ſehr inniglich gebeten, ihren
a doch kirchlich zu begraben ihr und den Kindern
zu lieb.

Der Pfarrer blieb unerbittlich er bekam ſein
Grab an einem ungeweihten Ort hinter der Kirche.

Konrad ging damals noch in die Schule. Wie
mußte er es büßen, auch ſeine Mutter, daß der Vater
nicht in geweihter Erde begraben lag!

Die Schulkameraden zogen ſich von ihm zurück, ſie
zeigten mit Fingern auf ihn den Sohn des Selbſt
mörders.

Ging es der Mutter anders
Die Dorfbewohner machten es ebenſo wie ihre

Kinder. Die Kinder aber handelten ſo wie die Alten,
denn ſie hörten nichts anderes von ihnen. Konrads
Mutter und Geſchwiſter waren die Parias des Dorfes.

Waren ſie ſchulo, daß der Vater dieſen Tod ſuchte
Konnte dem Vater die Schuld des Selbſtmörders

beigemeſſen werden War er ſchuld, daß er arm und
leidend war Er war doch ſo fleißig und brav.

Was wohl der Pfarrer gedacht haben mag!
Konrad wurde aus der Schule entläſſen. Er

M uchte Arbeit. Er wollte arbeiten für ſeine Mutter und
Geſchwiſter. Nirgends im Dorfe erhielt er welche. Man
wollte mit der Familie des Selbſtmörders nichts zu
ſchaffen haben. Die Dörfler glaubten, der Selbſtmörder
ſpuke. Wenn es nicht wahr wäre, würde ſie der Pfarrer
wohl eines anderen belehren. Er that es nicht, ſomit
mußte er als Spuk umgehen.

Nahe beim Dorfe hatte ein Gutsbeſitzer eine Glas
fabrik. Dieſer endlich nahm den Konrad in Dienſt.
Wohl nicht aus Barmherzigkeit. Man konnte ihn eben
biauchen. An Geiſterſpuk glaubte der Gutsbeſitzer nicht

Aus der „Münchener Poſt.“

und Konrad war froh, Arbeit zu finden. Der Burſche
hatte das 13. Jahr hinter ſich. Trotz Not und Elend
war er kräftiger, als alle Dorfkinder ſeines Alters. Er
war e nach kurzer Zeit verſah er ſchon die
gleiche Arbeit wie ältere Arbeiter.

Es war die Zeit, wo ſeine Schweſter begraben
wurde. Der Lohn, den er erhielt, war niedrig geſtellt.
m bezahlte ja nicht nach Verdienſt, ſondern nach

ter.
Wie gern hätte er mehr verdient wegen ſeiner Mutter

und Geſchwiſter. Sein Lohn reichte gerade ſo weit,
um langſam zu verhungern. Morgen wollte er mit
dem Werkmeiſter reden, damit er Lohn nach Verdienſt
und nicht nach Alter bekäme.

Zwei Tage waren verfloſſen, daß Konrad, ſtatt in
die Fabrik zu gehen, ſich noch in der Stube zu ſchaffen
machte. Die Mutter ſtellte ihn deshalb zur Rede. Er
wollte ihr eine ausweichende Antwort geben, aber die
Mutter beſtand auf beſtimmte Antwort.

Endlich faßte er Mut und erzählte, daß er um
höheren Lohn nachgeſucht habe. Vom Werkmeiſter aber
abgewieſen und mit ſpöttiſchen Bemerkungen wieder an
ſeine Arbeit geſchickt, wurde er zornig und ließ ſich zu
einem Ausdrucke hinreißen, der dem Werkmeiſter nicht
angenehm war, weshalb er entlaſſen wurde.

„O Gott, was ſoll aus uns werden jammerte die
Mutter, welche ihre Angſt nicht länger verbergen konnte.
„Die Kinder hungern, ſie bitten mich um Brot und
ich habe nichts, was ich ihnen geben könnte!“

Sie bedeckte die Augen mit der Hand.
Konrad ſtand ſchweigend da, er ſchien mit ſich zu

ringen.
„Sie ſollen nicht länger hungern,“ ſagte er leiſe zu

ſich, „ich werde Brot für ſie ſchaffen, heute noch“.
Er wollte fort.
„Konrad! Wo willſt Du hin?“ rief die Mutter

beſorgt.

„Uns Brot verſchaffen.
„Konrad! Du haſt etwas Unrechtes im Sinn“,

fuhr die Mutter fort, „ich werde nichts berühren, wenn
Du auf unrechte Art etwas erwirbſt“.

Konrad bedachte ſich; er ſagte: „Sei ruhig, Mutter,
was ich thun will, iſt nichts Unrechtes“. Am Abend
verließ er das Haus.

Er begab ſich außerhalb des Dorfes auf einen
Kartoffelacker, der ſeinem Fabrikherrn gehörte. Einen
Sack, den er unter ſeinem Kittel hervorzog, füllte er
mit von den herausgewühlten Kartoffeln.

Schon wollte er den Acker verlaſſen, als er von
rückwärts mit feſter Hand gehalten wurde.

„Habe ich Dich endlich, Dieb,“ tönte es ihm aus
dem Munde des Baumeiſters entgegen, welcher ihn
feſthielt.

„Dieb Dieb! Jch bin kein Dieb, hier haben
Sie die Kartoffeln. Verzeihen Sie mir, es iſt das
erſte Mal ich that es aus Not, für die Mutter und
Geſchwiſter.“

„Was, das erſte Mal?“ ſchrie ihn der Baumeiſter
an, „acht Tage dauert die Dieberei!“

„Es iſt das erſte Mal, ich verſichere Sie!“ ſagte
Konrad voll Schmerz, es that ihm weh, ein Dieb ge
ſcholten zu weroen.

„Du biſt reif für das Gefängnis, glaubſt denn Du,
n könnteſt Dich herauslügen Vorwärts zum Guts-
errn!“

Dieb, Gefängnis, das waren zwei Worte, an die
Konrad nicht gedacht hatte. Er ging mit. Er wäre
auch dem Tode entgegen gegangen, ſo mächtig hatten
die Worte „Dieb und Gefängnis“ auf ihn eingewirkt.

Der Gutsherr und Fabrikant befand ſich eben im
Salon, als ein Diener meldete, daß der Baumeiſter
mit dem gefangenen Kartoffeldieb draußen warte.

Der Gutsherr beſchied ihn in das vordere Zimmer.
Seine Frau aber machte ihm Vorwürfe, daß er mit
einem Diebe ſo viele Umſtände mache, er ſolle ihn ein
fach der Polizei übergeben, ihn wenigſtens nicht ins
Zimmer. kommen laſſen.

Der Gutsherr jedoch, gewöhnt nach ſeinem Kopfe
zu handeln, beharrte auf ſeinem Wunſche.

Als er in das vordere Zimmer trat, war der Bau
meiſter mit dem Knaben ſchon eingetreten.

„Alſo der Konrad iſt der Kartoffeldieb, habe mir es
gleich gedacht,“ waren ſeine Worte, als er ihn zu Ge-
ſicht bekam.

Hurch das Benehmen der Menſchen, mit denen er
bisher zu thun gehabt hatte, ein Trotzkopf geworden,
war es nicht zu verwundern, daß er auf dem Empfang
des Gutsherrn auch trotzig antwortete.

„Jch habe Jhnen wohl noch keinen Grund gegeben,
mich ſchon von vornherein als Dieb zu betrachten. Es
iſt heute das erſte Mal, daß ich mir derartiges zu
ſchulden kommen ließ. Das Elend und die Not der
Mutter und Geſchwiſter hat mich dazu gebracht.“

„Seit acht Tagen dauert der Diebſtahl,“ bemerkte
der Baumeiſter.

„Aufgelehnt habe ich mich nicht. Jch wollte nur
den gleichen Lohn, wie die anderen Arbeiter, die die
gleiche Dienſtleiſtung verrichten, wie ich.“

„Genug! dieſe Sache iſt bereits abgethan, wie mir
mein Werkführer berichtet hat.“ Der Gutsherr
dachte nach über die Strafe wegen des Diebſtahls.

Der Baumeiſter wollte ihn dem Gerichte übergeben,
was jedoch der Gutsherr nicht duldete, da wie er be
merkte, der Dieb noch zu jung ſei. Er hatte aber
einen andern Grund, den er wohlweislich verſchwieg.
Er war nämlich der Meinung und nicht mit Urrecht,
wenn der Diebſtahl zur gerichtlichen Aburteilung ge
lange, könnte auch etwas über die Lohnbezahlung in
ſeiner Fabrik in die Oeffentlichkeit kommen, was gerade
kein gutes Licht auf die Lohnverhältniſſe ſeiner Fabrik
werfen würde. Aus dieſem Grunde übergab er Konrad
dem Baumeiſter zur körperlichen Züchtigung, da dieſelbe das beſte Strafmittel für die Jugend kü, wie er

ſich ausdrückte.
Als Konrad dieſes hörte, wich alles Blut aus ſeinen

Adern und ein haßerfüllter Blick traf den Gutsherrn,
welcher in dieſem Augenblicke unter der Thüre verſchwand.

Der Baumeiſter ergriff den Knaben und wollte ihn
in den Hof ziehen, aber Konrad wehrte ſich mit aller
Kraft, ſo daß der Diener dabei helfen mußte.

Unten wurde Konrad in den Stall gezogen, wo er
an einen Pferdeſtänder gebunden wurde.

Wild rollten ſeine Augen, aber kein Schmerzensruf
tönte von ſeinen Lippen, welche krampfhaft zuſammen
gebiſſen waren.

Nachdem die Henkersarbeit vollbracht war, wurde
Konrad wieder losgebunden. Vor Schmerz wälzte er
ſich auf dem Boden.

Der Baumeiſter hatte ein rohes Gelächter, als er
Tiuge chen Erfolg der brutalen Mißhandlung be-
merkte.

Ein vor Wut ausgeſtoßener Schrei war der einzige
Laut, den der Knabe ausſtieß, als er ſchnell wieder
aufſprang, in die Taſche griff und dem Baumeiſter,
ehe ſich derſelbe verſehen konnte, ſein Meſſer bis ans
Heft in die Bruſt ſtieß.

Bald war es im Dorfe bekannt, daß der Sohn des
Selbſtmörders den Baumeiſter des Gutsbeſitzers er
ſtochen habe, als er auf friſcher That beim Kartoffel
diebſtahl erwiſcht worden ſei.

Als Konrad durch den Polizeidiener geknebelt durch
das Dorf geführt wurde, ſtanden ſämtliche Bewohner
vor ihren Häuſern, um das Schauſpiel anzuſehen.

Der Pfarrer des Dorfes kam ebeu die Straße her
auf, als Konrad dieſelbe hinuntergeführt wurde. Als
er desſelben anſichtig wurde, nahm er aus ſeiner ſilbernen
Doſe bedächtig eine Priſe und dachte: „Ja, ja, der
Apfel fällt nicht weit vom Stamm!“

Als Konrad nach Verbüßung der Strafe wieder in
Freiheit geſetzt worden war, ſo lachte er allemal, wenn
von Geſetz und Recht die Rede war.

Als nützliches Glied der Menſchheit war er ver
loren weil er arm geboren war.

Reichstag.
55. Sitzung vom 30. Januar, 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Etats wird fortgeſetzt und
zwar zunächſt mit dem Etat der Reichs-Juſtiz ver
waltung.

Die Budget Kommiſſion beantragt unveränderte Bewilligung
des Etats.

Abg. v. Buel (Zentr.) richtet die Anfrage an den Staats
ſekretär über die auf dem Gebiete der ReichsJuſtizgeſetzgebung
in nächſter Zeit zu erwartenden Schritte. Er bezeichnet eine
Reviſion der Strafgeſetzgebung als dringend notwendig. Die
durchgeführte Trennung der Strafjuſtiz vom Strafvollzug ſei
eine unheilvolle und bedürfe einer baldigen Aenderung durch
Herſtellung einer natürlichen Verbindung, wodurch die Straf-
rechtspflege weſentlich gefördert werden würde. Die kurzen
Freiheitsſtrafen, die bei uns ca. 90 Proz. aller Verurteilungen
ausmachen, hätten die beabſichtigte Wirkung nicht und wirkten
ſogar vielfach ſchädlicher als gänzliche Strafloſigkeit. Die Frage,
wie die ſchädigende Wirkung dieſer Strafvollſtreckung möglichſt
beſeitigt werden könne, dürfte nächſtens ſpruchreif werden.
Dies dürfte ſeine Anfrage, welche in nächſter Zeit auf dieſem
Gebiete vorgehe, rechtfertigen

Abg. Dr. Böckel (Antiſ.) verweiſt auf die ungünſtigen
Urteile hervorragender Juriſten über das neue bürgerliche
Geſetzbuch, zu denen ebenſo znakwgig, Urteile aus der Be
völkerung kämen, wie z. B. das Urteil des rheiniſchen Bauern
vereins, welcher in der Erleichterung der Zwangsvollſtreckung
eine große Gefahr für die Landwirtſchaft erblickt. Jn einer
Zeit, in welcher ſo lebhaft über die Verſchuldung des Bauern
2 geklagt werde, komme man mit einem Geſetz, welchesieſe Verſchuldung außerordentlich vermehren und der Güter
ſchlächterei Thür und Thor öffnen werde, mit einem ſolchen

helfe man dem Bauernſtande nicht und dagegen zu
proteſtieren, halte er jetzt, wo die Kommiſſion für das bdürger



liche Geſetzönch wieder zuſammentreten ſolle, für ſeine Pflicht.
Redner erachtet die Reform der beſtehenden Juſtizgeſetzgebung
für dringend vorw. ndig, noch bevor man an das bürgerliche

Dahin gehöre zunächſt eine Reform derGeſetzbuch gehe
Gebührenordnung für Rechtsanwälte. Die angeſtellten Unter
ſuchungen hätten ergeben, daß ein Rechtsanwalt eine jährliche
Einnahme von 60000 M. gehabt habe und noch dazu ein durch
gebrannter, wie viel Einnahmen mögen nun wohl die nicht
durchgebrannten Rechtsanwälte haben Die gegenwärtige Ge
bührenordnung laſſe es zu, daß der Rechtsanwalt auf ſeinen
Klienten einen Zwang ausüben, daß er die Notlage desſelben
zu ſeinen Gunſten ausnutzen könne. Hier ſei die Reviſion der
beſtehenden Beſtimmungen dringend notwendig. Ein großes
Unrecht ſei auch die Beſtimmung, daß der in einem Prozeſſe
unterliegende Teil den Rechtsanwalt der obſiegenden Partei
bezahlen müſſe. Ebenſo notwendig wie die Reform der Gebührenordnung für Rechtsanwälte ſei die Reform der Gerichts

koſten. Der Staat laſſe doch nicht deshalb Recht ſprechen um
dadurch eine Einnahme zu erzielen; die Rechtſprechung ſei
Pflicht des Staates. Gleichfalls notwendig ſei eine Reviſion
des Strafgeſetzbuches Man bekomme manchmal Urteile zu
hören, worüber man den Kopf ſchütteln müſſe. Wenn man
z. B. ſehe, wie leicht die unbedeutendſte Sache zu einer Be
leidigung aufgebauſcht wird. Darüber könnten die Herren vonder Preſſe genügende Auskunft geben Auch der Wucherpara-

raph bedürfe der Aenderung. Derſelbe ſei zu eng gefaßt, der
chlaue Wucherer könne leicht die Beſtimmungen dieſes Para-
raphen umgehen. Jn der letzten Zeit hätte man in Deutſch
and haarſträubende Urteile vernommen, welche von der Kluft

Zeugnis geben, die ſich zwiſchen dem gelehrten Richter und
dem Volksbewußtſein herausgeſtellt hätte. Ein Wucherer ſei
vor Gericht geſtellt und ihm mildernde Umſtände zugebilligtworden, „weil ihm von Jugend auf gelehrt worden i ſeinen

Nächſten zu betrügen“. In Heſſen habe der Oberſtaatsanwalt
verfügt, daß alle Beleidigungen gegen Juden als öffentliche
Beleidigungen aufgefaßt werden ſollten. So müſſe es kommen,
um dem Volke die Augen zu öffnen. Beſſern Sie Jhre Geſetz
gebung, dann wird es in Deutſchland auch beſſer werden.
(Beifall rechts.) (Fortſetzung folgt.)

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags hat das
Mandat des Abg. Merbach (9. Sachſen, Reichspartei) be an
ſtande t und Erhebungen über eine Reihe in Proteſten erho
bener Behauptungen beantragt.

Arbeiterbewegung.
Zur Ausſper rung der Schreiner in Mainz. Die

Situation hier am Ort iſt ſoweit ſie den guten Geiſt der
Ausgeſperrten ſowie die Hartnäckigkeit der Fabrikanten betrifft,
dieſelbe wie vor drei Wochen nur die Zahl iſt auf 230 ge
ſtiegen. Die Herren geben ſich redlich Mühe, den unſauberen
Angriff zu beſchönigen, und behaupten nur die Konkurrenz
zwinge ſie zu ſolchem Vorgehen Verlängerung der Arbeitszeit
um eine halbe Stunde und fünf Prozent Lohnabzug), daß dieſer
Grund nicht ſtichhaltig iſt, iſt längſtens feſtgeſtellt, daß es aber
in ſolchem Fall gerade der ohnedies gedrückte Arbeiter ſein
müßte, der das Defizit deckt, vermögen wir nicht einzuſehen.
Wir wiſſen was auf dem Spiel ſteht; und wenn es uns ge-
lingt, wie bisher, den Zuzug fern zu halten dann iſt der
Sieg unſer, denn trotz allen Bemühungen iſt es den Fa
brikanten nicht gelungen fremde Arbeitskräfte zu gewinnen,
und ſind dieſelben ihrem Ziel auch nicht um Fingerbreit näher
ekommen. Jhre Hoffnung, die Schreiner von Mainz würden

in dieſem Kampf infolge der ſchweren Opfer, welche die deutſche

Freybergo Garten.

Sonntag von 4--7 Uhr

Kränzohen,

Kröbers Reſtaurant
Merseburgerstr. 2G.

Sonntag den 1. Februare beehbier
mit Speekkuehen.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Arbeiterſchaft in dieſem r zu bringen gezwungen warehe iſt kläglich geſcheitert, und werden die Werren be

dieſer Gelegenheit erfahren was eine gute Organi ation be
deutet Wenn man in den Kampf zieht, rüſtet man ſich, wird man
aber überfallen, wie es hier der Fall iſt, dann verdoppelt man
ſeine Kräfte, und die Sympathie, welche uns von allen Seiten
entgegen gebracht wird, ermutigt uns, auszuhalten bis zum
äuſterſten. Darum Arbeiter allerorts, unter ützt uns, indem

hr den Zuzug fern haltet. ß3 r 29. Januar. Der Ausſtand der Bedienſteten
der „North Britiſh Railway“ gilt als beendet; die Ausſtändigen
werden die Arbeit wieder aufnehmen.

Vermiſchtes.
Verſchüttet. Aus Athen, 29. Januar, wird ge-

meldet: Jm Bezirke Athamana bei Trikala ging heute
eine Lawine nieder, wobei gegen 80 Häuſer verſchüttet
etwa 25 Perſonen getötet und zahlreiche andere verletzt

wurden.
Jm Backofen verbraunt. Eine Berliner Lokal

korreſpondenz berichtet: Der Schmied Lerche in Glienick
bei Dahlem hatte am Donnerstag abend in ſeinen hinter
ſeinem Gehöft befindlichen Backofen Reiſig und Holz
hineingeſteckt, welches er zum Heizen des Ofens am
Tage darauf verwenden wollte. Als er am folgenden
Tage das Holz anzünden wollte, kam ihm bei dem
Oeffnen der Backofenthür belriechender Dampf und
Rauch entgegen und als er mit Licht den Ofen unter
ſuchte, entdeckte er zu ſeinem Entſetzen in demſelben
einen halbverbrannten Menſchen. Jn dem Toten wurde
ein obdachloſer Arbeiter Kloppe erkannt, welcher wahr
ſcheinlich, nachdem er das Holz im Backofen angezün
det hatte, in dem noch einige glühende Kohlen enthalten
den Raume eine warme Schlafſtelle ſuchte. Vor
Müdigkeit übermannt dürfte er dann eingeſchlafen und
erſt zu ſpät erwacht ſein, als ſeine Kleider bereits Feuer
gefangen hatten.

Gefälſchte 10 Pfennig Marken. Jn Frankfurt
a. M. ſind gefälſchte 10 Pfennig Marken entdeckt,
welche ſo vorzüglich hergeſtellt ſind, daß ſie nur ſchwer
von den echten Marken zu unterſcheiden ſind. Nur
die Zahnung iſt mangelhaft. Die Poſt nimmt fort-
während genaue Unterſuchungen der eingelieferten fran
kierten Briefe vor. Die mit gefälſchten Marken fran-
kierten Briefe gelangen nicht zur Beförderung, ſondern
werden behufs Ermittelung der Abſender eröffnet. Die
Falſifikate ſind bereits ſeit längerer Zeit im Umlauf
und ſcheinen weitverbreitet zu ſein. Die Recherchen der
Poſtbehörde waren ſchon lange eingeleitet und führten
ſchließlich nach Frankfurt a. M. Jn Höchſt wurden
bereits zwei Lithographen, Brüder, verhaftet als der
Briefmarkenfälſchung verdächtig. An der Perforier-
maſchine, welche man bei denſelben vorfand, fehlte ein

Marken den entſprechenden M bei der Durlochung aufweiſen. anget

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 30. Januar.

Aufgeboten: Der Böttcher Hermann Knopf und Klara Meyer
Bahn ofſtraße 3 und Riebecksplatz 3). Der Handarbeiter
Wilhelm Mehl und Wilhelmine Voigt (Gr. Schloßgaſſe 6 und
Schützengaſſe 20).

Geboren: Dem Markthelfer Heinrich Schiefke eine T., Anna

Margarethe u 45). Dem Kaufmann Reinhold
ennicke eine T., Wilhelmine Marie Ottilie (Schwetſchkeſtraße 18).
em Stadtbahnkutſcher Urban Czech eine T., Frieda Anna

(Hochſtraße 2). Dem Schmied Michael Pawlofsky ein S, Franz
Paul (Schmiedſtraße 15). Dem Kellner Richard Musculus
eine T, Wilhelmine Elſe Gertrud (EntbindungsJnſtitut). Dem
Kaufmann Franz Zinke ein S., Paul Max Wuchererſtraße 43).
Dem Weinhändier Otto Kreykemeyer eine T., Luiſe e

Gertrud (Breſenerſtraße 4).
Baarth eine T., Anna Auguſte Henriette (Harz 16).
Poſthilfsboten Adolf Lobenſtein eine T, Ella (Trödel 7). Dem

bindungs-Jnſtitut).
Lydia Erna (Gottesackergaſſe 10). Dem Bahnarbeiter Friedrich
Koch ein S., Friedrich Hermann Weidenplan 10).
unehel. S. Eine unehel. T.

Zwei

64 J. (Klinik). Marie Keßler, 89 J. (Siechenſtation).

gaſſe 39).

Stadttheater zu Halle a. S.
Sonnabend den 31. Januar 1891.

139. Vorſtellung. 104. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Der Vnterstaatssekretär.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Adolf Wilbrandt.

Sonntag den 1. Februar 1891.
Nachmittags. 23. Fremden- Vorſtellung.

Zopf uncil Sohwert.
Luſtſpiel in 5 Akten von Karl Gutzkow.

Olden vom Stadttheater in Leipzig.

Ficietso.
Oper in 2 Aufzügen von Ludwig von Beethoven.

von Sonnleithner und F. Treitſchke.
Anfang 7!, Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Dichtung

Montag den 2. Februar 1891.
141. Vorſtellung. 105. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: weiß
Der Vnterstanatssekretäw.

Zahn, ein wichtiges Erkennungszeichen, da auch die

Belthans

Benutzung.

Der Obige.Hofjäger.
Heute Sonntag Kränzchen.

Abends grosser Ball

Schützenhaus
grosser Narrenabend

mit muſikaliſcher Unterhaltung.
Bockbier Glas 13

Hierzu ladet ergebenſt ein

ostaurant
große Klausſtr. 30/31

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefl.S362

Daſelbſt kräftiger Mittagsti

Fran D. Bicke,

Luſtſpiel in 4 Akten von Adolf Wilbrandt.

Halle a. S., Kaiſerſtr. 25,F. Dietze, an der Wuchererſtraße
Ausführliche Berakung zur Behandlung jeder
Krankheitsart nach dem Grundſatze d. ſeit 1869
von mir ausgeübten Naturheilverfahrens
täglich von 8——-4. Briefl. Anfr. bitte 10
Marke beizuſügen. Flugſchr. über „Natur
heilkunde“ und „Gegen Tierquälerei“.

Reſtaurant zur Glocke W Damenſchneiderin, t äs Wugrrerſtreſe
olfsſchlucht Nr. Durch die Expedition dieSonnabend den 31. Januar ſaass Vcerne ſind begieh T ſes

[3384

A. Ssaehtleben.Giebichenstein.
Heute Sonntag den 1. Februar

von nachm. 3 Uhr an

Tanz Musik3418] (Banſe'ſche Kapelle).
Reſtanrant zum Chorſchlößchen.

Zabels Reſtaurant
Bahnhofatrasse e.

Heute Sonntag den 1. Februar
T

Hierzu ladet ergebenſt ein 13431

Albert Tabel.
Montag den 2. Februar

I. grosser Narrenabend.
H. Budes Reſtaurant, Merſeburgerſtraße.

Heute Sonntag Vockbierfeſt, von früh an

fehle

Kappen gratis. [3402
Es ladet ergebenſt ein

F. Sachse. ſ
Gesundbrunnen- S

Sonntag den 1. Februar

großer Narrenabend
und Bockbierfeſt,

wozu ergebenſt einladet Framz Kohl.
Reſtaurant Roßtrappe.

Sonntag Familienabend. Ja
Pfannkuchen. ff. Bier aus Bauers Brauerei.

343 J. Streieher.Mittagstiſch mit Bier 56 Pfg.

Moritz Reſtaurant
Harz 48 b. [3412Jeden Sonntag

Famiſientag- zMittagstiſch zu 35 u. 50 je nach Wahl.f Um r Mperch e je nach Way l
A. Moritz.

29 89

Abfall -Seife.
iſt Pack. 6 Stück 60 Pfg.

Pack. 3 Stück 30 Pfg.
Glyeerin-Ahbfallseife

J 1/ 1 Pack. 1
S Sänmnmtliche Haushaltsſeifen,
V weiße Wachskern-,
7 Oranienburger, gelbe Harz u.

grau marmorierte Seife,
ſowie alle Sorten Schmierſeife,

S Terpentin- und Salmiak-, weiße,
W gelbe Elain u. grüne Schmierſeife
o Stärke, Bleichſoda, Seifenpulver,

Glanzſtärken, Borax u. ſ. w.
Beſte Qualität und billigſt

Z empfiehlt die Drogenhandlung von

ut.7 Mandel, Roſen, Veilchen
e

große Ulrichſtraße 10.

zu 7.50

Preiswert.

24 Mk.,
d. Stücke 75 Pfg.Dtz e 75 Pfg 36 Mt.

und Unterbett, zwei

1 ſchläfrig Kate

von 1 Mk. an,F. A. Patz,

6. Jahme,
Poſtſtraße 12,
Eingang Rathausgaſſe.

Direkte Hiederlage böhmiſcher

Hettfedern und Dannen.
Emp

hochfeine ſchneeweiße Gänſe
federn, halb mit Daunen, das
Pfund um 25 Pfg. bis 1 Mk.
billiger wie jede Konkurrenz.
1 Poſten gr. Federdeckbetten

Unterbetten, vollgefüllt 6.50 M.
Kopfkiſſen, vollgefüllt 2.50 M.

volle rote Gebett Betten

volle rote Daunen-Gebetts
zu jedem Gebett gehört ein roßes Ober

1 Bettbezug mit 2 Kiſſen,

Betttuch, 2 Meter lang,
1 Meter br., von 1.80 Mk. an,

Poſten Schlafdecken,
große Strohſäcke

großer Poſten hochfeiner feder
dichter rot-roſa Bettinletts

Elle von 40 Pf. an.

Protokoll über die Verhandlungen des
Parteitages zu Halle a. S.

Arbeiter Notizkalender.

ebel. Brochiert 2 Mk.
Die Arbeiterin. Organ für Frauen und

Mädchen. Preis 1 Mk. p. Quartal.
Polniſche Arbeiterzeitung.
Organiſations- Entwurf und Partei-Pro-

gramm.
Politiſche Reden. Heft 1 und 2.
Wandkalender mit Porträts und bildlichen

Darſtellungen in Lichtdruck.

2Aakulatur
verkauft die Expedition dieſes Blattes.

Ein Abguß von pferd. Dampfmaſchine
iſt zu verkaufen. Fleiſchergaſſe 35.

Einen Lehrling ſucht O. Sehüler,
Barbierherr, Oberglaucha 33. [3417

Schuhmacher-—Lehrling
W. Röhbseh,

Schuhmachermſtr., Schmeerſtr. 31.

Eeſunde und freundlicheFamilien Wohnungen

o in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße
r ſofort oder 1. April zu vermieten. [3349
Auskunft erteilt der

ſucht

ſſen,

Ware,

nſpektor Mauss,
Schmiedſtraße 2.

e nene See el le o es.3398] Steinthor 10, 1 Treppe.
Möbl. Schlafſtelle zu verm. Auguſtaſtr. 1.

2 anſt. Schlafſtellen. Turmſtr. 1a, 1 Tr. r.

[3441

(Alter Markt 6). Dem Tiſchler Otto Fiſchbeck eine T., Eliſabeth
Dem Stations-Aſpirant Rigerd

em
Gelbgießer Emil Herbſt ein S., Friedrich Wilhelm Kurt (Ent-

Dem Hilfsbremſer Zug Krauſe eine T.,

Geſtorben: Der Streckenarbeiter Ferdinand tm 4
es

Handarbeiter Karl Guſtav Gießler T. Marie, 5 M. (Fleiſcher-

Bei halben Preiſen.

Abends. 140. Vorſtellung. 36. Vorſtellung außer Abonnement.
Einmaliges Gaſtſpiel der Kammerſängerin Fanny Moran-

Raſieren 5 Haarſchneiden 15 für

Die grgu und der Sozialismus. Von A.



verkaufe ſämtliche
9Zur Konftrmation a n

7 Ss Fagverein der Maurer

cuint von Halle und Umgegend.
e Dienstag den 3 3. Februar im Saale der Moritzburg mine im Vorverkauf in den Zi r der Herren Hahn, Poſe

Ver sammlung. m Steinbrecher Jasper, am Markt und Hruno Wiedrer, Geiſtſraße. s848
Tagesordnung: 1. Vortrag über Gewerbeſchiedsgerichte. Ref.: H. Albrecht. Faulmanns Reſtaurant, Garten gafſ e 10

2. Verſchiedenes. ([3405 Sonntag den 1. Februar von früh 8 Uhr an

großer Polks- Alleteibal

(Ent-
bVcrrein der Frauen und Mädchen für Halle und Amgegend. frischen Speckkuchen

Zwei Montag den 2. abends 8 Uhr in Sanows Reſtaurant, Steinweg Ab t abends 6 v t [3400za Zuitgliederverſammlung. S bendunterhaltung.
J hF Verein für Naturheilkunde zu Giebichenstein. Unſer Fleiſchverkauf

Montag den 2. Februar abends s Uhr befindet ſich jetztin Bawers Felsenkeller, Burgstrassesffenitiehern vorfrag bl, Ulrichstrasse 39 Renolts Sekthaus
Entree frei. Güste sehr willkommen. Der Vorstamnd.J Derutſcher Shneider. end Sthneiderinnen- -Perband. Ein m J r Fierhalle.

r h r vormittags von 7/—-9 Uhr, nachmittags von 4-8 Uhr.
wutgi cher Verſamnlung Eruſe friſche che Zufuhr!

in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 1.
Tagesordnung: Zweiter Vortrag über Berufskrankheiten in unſerm Gewerbe. Ref.:

ollege Albrecht. 3426Kollegen und Kolleginnen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der Bevollmächtigte.

3423Gesangverein Lassaſſeag

Sonntag den 1. Februar im „Schloß Babelsberg“ (Mack) von Ge ma Waſtochſen mit Knochen 2 pid. 50 Pfg.

ohne Fett und ohne Knochen à Pfd. 60 Pfg.Narren- Abend. Cormed Becet Geſter kalt. Aufſchnitt)

eiſen.

Anfang 6 Uhr. Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen. Pfd. 65 Pfg.Freybergs Garten. Prima Rot- und Leberwurs
J Sonntag den 1. Februar 1891 à Pfd. 0 Pfg. 13415hre Humoristisches Konzert1869 der Onuartett- und Kouplet-Sänger- Geſellſchaft J 7 c 7
zrens Treumer und Herrmannsa Pfock, Renné, Simon Eilig. Poſe ofe Alrie lrich ſtraße 38, r

Hochinteress a ntes Programm.z. Hans und Greihe o W yroler Duett. Achtung d Achtung!
eſes Großes Schlußenſemble:J u e Di gen Auſgahe generahſanns g

Reſtaurant zur Löwenburg empfehle ich allen Freunden und Genoſſen, ſowie allen gewerkſchaftlichen Vereinen

Vahnbofſtrafe 8. mein reichhaltiges Lager von Parteiſchriften.
n a Be Dienstag den 3. Februar

2 Scehlacehteſest, befindet Mei r. za [3432
Pro I rerndlichſt eintadet G. Hanisch. alte Promenade 28, Ecke der großen Steinſtraße.

Moritz Restaurant J. Eheling,Geiſtſtraße 18/19, neben der SkLrapothete.

MHMarz 48hb.B. W Sonntag den Februar Da Gapantient ha fani ges Brotmehl,
)grovver Vollw- Maskenball n Weizenmehle, on ſämtliche Futterartikel nyfeh

T de z en Farce Webten Herr Wegen Max Poels, Mehl- und Futterhandlung,Entree für Masten 60 Pf. incl. Tanz, für Damen Masken 40 Pf. 3407] Giebichenſtein Burgſtraße 35.

ar Hierzu ladet ergebenſt ein A. Moritz. e
ger Korsetts Korsetts Korsetts

vpp Salihandseohuhe, Sirümpfe, Foharpes ero- Karnevaistraumpfe,

v Größtes Lager billigſte Preiſe.Otto Pincoffs Co. große Ulrichſtraße 12.



Weiss Ralte 2.8.
rößtes Lagerin ſäutligen Arbeiter-Garderoben.

Engliſch Lder-hoſen

W 2.502 te Hamburg. ſeder-Hoſen

2
mit Ledertaſchen von 4 an.

Mancheſter-Hoſen
in allen Farben 4.50-10

2 Pilot, Kaſinett, Zwirn u. ſ. w.

von 2.50 A an.

Spitzen.

S e SNach Gewicht ſtellen ſich die

Preiſe billiger als nach Stück.
Gleichzeitig empfehle einen

großen Poſten

errperrerrererrry
Für die Herren Raucher

empfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger, Bremer,
Holländer Zigarren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8, 10 Pfg. c. per Stück,
Zigarretten in großer Auswahl, ebenſo n S und Rauchtabake, ſowie Pfeifen und

Adolph S
WMerſeburgerſtraße, Ecke W im

c de u wieder eingetroffen ein großes Fabriklager Bl

per Pfd. von J 5 Pf. an.
prüma weiss Teller

Pelzwaren
Hüte mit Kontrollmarke,

Herren und i(8220 in größter Anevedi,

Rormal-Anzügr

von 3.50 an.

Fries-Jacken, Slanell-Jacken.

Jackettsin Kaſinett, Zwirn, Leder von 3 an.

Ceinen- und Drell-Auzügr.

VVVVVVvvvvvvvvvvv

10 Geiststrasse [O. III

Muffen,
ſehr ſchön, ſchon von 2 Mark an.

Reparaturen von Pelzſachen jeder Art.
ier, 6088its-eyriſe und Logierhaus.

J Enuillierte Geſchirre
für Haus und Küche.

Garantie auf jedes Stück.
Umtauſch gern geſtattet.

Stückvon 13 e
Größte Auswahl von:

Wassereimern, Präsentierbretternm, Mileheimermn, Wasserständerm,Aufwasehäsehem, Fleisehs ehüsselm, oval, Milehlkanmem, Naehtgesehirren,
Kaſſeelknunuemn, flach u. tief, Melkeimern, Reibeisen,sehmortöpfen, Kaſfeekocehern, Milehsatten, Durcehsehlägenm,Mascehimnentöpfen, Wasserkesselnm, ger Ssahntöpfen mit Henkeltöpfen,
BRratpfannem, Wasserknanmem, Abflussrohr, Teller um chFierkuehenpfannen, Wasehhbeeken, Kartoſſeläämpfernmn, Tassen
Tiegeln aller Art, Milehkrügen, Fisehkesseln, ete. ete.Komplette Wascehgarnäturenm, beſtehend aus rinem riſ. Geſtell emaill. Schüſeel,

emgill. Waſſerkanne und Srifenſchalr, zuſammen für 3 Mk. 50 Pf.
J Größte Auswahl von dekvrierten Gegenſtänden (wie Porzellan ausſehend). [3403

Wiederverkäufer bekommen Extra-Preiſe.
Große Auswahl von dem weltberühmtem Löwen- Koch Geſchirr vom Eiſenhüttenwerk Thale,

Aktien Geſellſchaft in Thale a. Harz.
Leipzigerſtr. 83

vis-à-vis d. Leipz. Turm.
Fernſprecher 482.

Jsenthal 60,,
Male a. S., gr. Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,
grau Tafel 15 Pfund 1.60 A6,

weiß 20 „2.10Kinderwagen
und alle Korbwaren

billigſt bei [3397
Albert Schmickt,

Korbmachermeiſter,

vor dem Steinthor
Alte Kinderwagen werden ſauber repariert.

Döllnitzer Mehl- Niederlage

Halle: Geiststrasse 36,
Gtiebtiehenastein: Reilatrause 35.

Weizen und Roggenmehl, ſowie alle Ko-
lonialwaren zu billigſten n er
Roggenmehl erſte Sorte 56 Pfg., zweite
Sorte 54 Pfg. pro Metze. [839

Th. Dammseh.
Gute Spriſekartoffeln,weiße und ſehr pryer ſpätblaue, ſowie

Briketts, Preßtorf, Holz, Grude u. ſ. w.empfiehlt zu ſoliden Preiſen und liefert frei

Haus Fr. Alenbersg-Ludwigſtr 13. [3413

-Dulius Gattel Griſtſtraße 20
neben der Adler-Apotheke.

Jerrrjsenihaſ C 00.
gr. Alrichſtraße 31 Halle a. S gr. Ulrichſtraße 31

haben in größter Auswahl vorrätig [3396
Gold und Si ber Lahnband, Flitter, Sterne,
Spitzen, Brillantschnur, Vngarschnur, Franzen, (Quasten,
Münzen, Halhmonde, Schellen, Armhbänder, Ohrringe und

e Atlas und
S. Weiss, Halle a. S

Magazin
feiner Herren u. Knaben- bung

empfiehlt (3221Winter-Paletot 15—-45 A. Frack- Anzüge 36—50
bedeutend preisermäßigt. Kellner- Anzüge 24—30

Hohenzollerumäntel 42—50

Havelock 3040Schuwaloff 20-45
ſeidene Weſten 412
Kinder- Anzüge 4—12

u. ſ. w.
wen be lle waul r

früher A. Kersten.

Jackett Anzüge
Rock- Anzüge
Stoff Hoſen
Jackett, Buckskin

5 22
I 22 d 22 ar gel Mag J 21 4 4 1 l

5

2540412
e

8—-20
z EZ

von 5.50 A6 an bis zu den feinſte

von 2 A. an.

S

Part., I. h ein
o ſämtliche Artikel in ter v

wahl vertreten ſind.

I. EiKamn
Warenhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 90
empfiehlt für Konſirmanden:

s

Flegante gonſirmanden Unzüge, dunkel

Stoff Buckskin,ſtark, ſehr haltb. 12 15
Elegante KonfirmandenAnzüge, feiner

Qualität, Kammgarn 19--24
Die Anzüge zeichnen ſich durch eleganten

Sitz, beſte Näharbeit und ſtreng moderne
Facon aus und ſind in allen Qualitäten
mehrere 100 Stück zur Auswahl am Lager.

Jeder Konfirmand erhält als Gratis
Zugabe Dutzend Taſchentücher.

Für Konfirmandinnen:
Schwarze Cachemires à Mir. 90

1, 1.20, hochfein 1.60 A.Farbige, reinw. Kleiderſtoffe 1, 1.30,
bis 1.50 c à MtrFerner 1 Poſten Kleiderſtoffe, glatt, karrier

und geſtreift, alle Farben am Lager, ca
100 St. von 30 die Elle an.gonſemanden Sagen s Kurie
von 4.50 c an, hochfein ſitzend.

onfirm.-Unterröcke, reinwollene u. weiß
Dowlas

Umſchlagetücher von 1.50 A6 an c. 2e
ſodaß der Einkauf in meinem Geſchäft
mit dem größten Vorteil verknüpft iſt

Jede Konfirmandin erhält eine Zu
gabe von Dtzd. weißen Taſchen
tüchern.

Herren n. Knaben Garderobe
in beſter Näharbeit u. elegantem Sitz.
Elegante Frühjahrs- Ueberzieher von
6--18 eleg. HerrenStoff- Anzüge v.10 an bis zu den hochfeinſten, elegante
Herren Beinkleider von 3 an bis zu
den hochfeinſten, elegante Herren-Jacketts
u Joppen von 5 A6 an bis zu den hoch
feinſten,

auch Kellner Jacken 2c., Knaben un
Burſchen- Anzüge von 2.50 6 an bis z
den hochfeinſten, Weſten 2 Arbeits-
Hoſen: Kaſſinett 150 engl Leder vonan, echte engl. Leder Hoſen von

I an, blaue Arbeiter-NormalAnzüg
Winter Ueberzieher zu bedeutend

erabgeſetzten Preiſen. Veſtellunge
nach Maß auf elegante, gutſitzende Herren
Garderobe ohne Preisaufſchlag. Großes
Stofflager.

Damen Konfektion und
Mädchen-Mäntel.

DamenRegen Mäntel u. Paletot ſcho
Sachen,

ſchwarze elegante Jacketts von 5 an
Manteletts von 6 c an, DamenStoff
JJacketts v. 2.75 an, Trikot-Jackettevon 4 50 an, 10 006 MädchenFrüh
fjahrs- Mäntel 1 an, Kinder-Jäckchen
von 50 an. Die Sachen zeichnen ſich
durch äußerſt elegante Facon u. Sitz aus

Schuhwaren.
Konfirmanden-Stiefel
u. Stiefeletten von 4
an. Herren-Stiefeln u
Stiefeletten von 5 A6 anIgellner-Halbſchuhe zum Binden und mi

Gummi von 5 A. an. Damen Stiefe
Eletten von 4 an, in Lack gelb genäht
von 5 A. an. Goldkäfer- u. Ballſchuhe

Zeugſtiefeletten und zum
I Schnüren von 3 an. Kinderſchnür
ſchuhe von 50 H an. Pantoffeln, ge
nagelt 60 J Zeugſchuhe, halbe, Plüſch
ſchuhe, Haus und Filzſchuhe rc.
Die Schuhwaren zeichnen ſich durch größte
Haltbarkeit aus und iſt der tägliche Umſatz

1100--150 Paar.

Fertige Betten und Bettfedern billigf
Vettfedern

von 80 1.50, 1.75, 2, 2 50 das Pfund

Weſchlr

J

r ontre

4 FMauptſ

eleg. Kellner-Hoſen, ſchwarz,

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen (E. E. m. r ſämtlich in Halle a. S.
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